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Zu Fuss durchs Westjordanland
PalÄstina Auf alten Hirtenpfaden durch Palästina lernt der
Wanderer ein wunderschönes Land und zwei Völker kennen.
Der Nahostkonflikt ist auf der Reise ein ständiger Weggefährte.

Am vierten Tag erreichen wir
das «Flüchtlingslager» Fara’a im
Norden des Westjordanlandes.
Eigentlich ist daraus schon lange
ein einzigesDorf ausStein gewor­
den.Wäredanicht die Strasse, die
wie eine imaginäreGrenzediepa­
lästinensischen Häuser von den
israelischen trennt. Fara’a ist
einer der Orte, die den aus dem
heutigen israelischenGebiet ver­
triebenen Palästinensern 1967
von der UNO zugeteilt wurden.
Nedal, der Palästinenser, der

uns auf derWanderungdurchdas
Westjordanlandbegleitet, ist hier
zur Welt gekommen, er lebt heu­
te mit seiner Frau und den acht
Kindern imDorf.Doch er besteht
auf der Bezeichnung «Flücht­
lingslager». Jeden Tag, sagt er,
warte er darauf, dass die UNO ihr
Versprechen einlöst und er mit
seinerFamilie auf dasLand seines
Grossvaters zurückkehrenkönne.
Nedals Familie nimmt unsere

ganze Gruppe zu Hause auf: sie­
ben Frauen und einen Reisefüh­
rer aus der Schweiz. Kaumhaben

wir die Wanderschuhe ausgezo­
gen und die Rucksäcke abgelegt,
servierenuns zwei seinerTöchter
süssen Schwarztee und Kuchen.
Dann setzen sie sich zu uns auf
den Boden und betrachten neu­
gierig unsere westeuropäischen
Gesichter.

Das Kopftuch ist plötzlich weg
Zwei Töchter im Teenageralter
kommen dazu, sie tragen Kopftü­
cher,wieesdieTradition fürFrau­
en vorsieht, die ihre erste Mens­
truation hinter sich haben. Sie
können sich mühelos in Englisch

unterhalten. Die Ältere, 20, er­
zählt von ihrem Studium der
Literaturwissenschaften.DieJün­
gere, 17, von ihrenPlänen,Journa­
listin zu werden. Nach einerWei­
le nimmt sie das Tuch unauffällig
vomKopf. Keine der anwesenden
Schweizerinnen trägt eines. Ihr
jüngerer Bruder versucht sie mit
möglichst unauffälligenHandzei­
chen dazu zu bewegen, den Kopf
wiederzubedecken.Aber sie igno­
riert ihn einfach.
Später legen die Kinder ein

buntes Tuch auf den Boden und
verteilten darauf Schälchen und
Schüsseln. Es ist eine reiche
Abendmahlzeit: Hummus, Ta­
boulé mit frisch vom Feld ge­
pflückterMinze,Bohnenmus,mit
Reis und Hackfleisch gefüllte
MiniauberginenundWeinblätter,
frittierte Fleischbällchen, Falafel
und Gurken­Tomaten­Salat. Wir
versuchen,wenig erfolgreich, das
Fladenbrot wie eine Zange zu be­
nutzen, um die Speisen vom Buf­
fet zu picken, wie es die Familie
vormacht.
Nach dem Essen setzt sich die

fünfjährige Tochter neben uns
und liest aus ihrem Englischheft
vor. Dann demonstriert sie ihre

Schreibkünste: Sie wechselt mü­
helos zwischen arabischer und
lateinischerSchrift,mal von links
nach rechts, dannvon rechtsnach
links. «Unsere gut ausgebildeten
Kinder sind unsere stärksteWaf­
fe», sagt ihr Vater. Sein ältester
Sohn schliesse soebendieAusbil­
dung zum Pflegefachmann ab.
UnderhabeeineFreundin gefun­
den, die gut sei für ihn. «Sie ist
nochgescheiter als er», sagtNedal
und lacht.

Immer dem Esel nach
DerBesuchbeiNedal ist einerder
eindrücklichstenMomenteunse­
rerReise.VierTage zuvor sindwir
inNazareth losmarschiert, sowie
Josef und Maria vor rund 2000
Jahren aufbrachen, um sich in
Bethlehem in die Steuerliste ein­
zutragen. IhremPfadungefähr zu
folgen, bis der Geburtsort Jesu
und zuletzt Jerusalem erreicht
wird, das ist das Konzept der
Wanderreise.
Als wir dem Hotelier in Naza­

reth vonunserenPlänen erzählen
– über den Checkpoint zu fahren
unddannneunTagemiteinempa­
lästinensischen Guide durch die
West Bank zu wandern –, zieht er

die Augenbrauen hoch. Die erste
StationaufpalästinensischemGe­
biet ist Jenin, von dort wandern
wir, immer in Begleitung eines
Esels und seines Treibers, zwi­
schen Olivenhainen, Pinienwäl­
dern, Mandelbaumplantagen und
KichererbsenfelderngegenSüden.
Es ist Anfang März bei unserem
Besuch. Die Landschaft ist grün,
die Erde leuchtet rot, die wilden
Wiesen sind übersät mit Blumen.
Nedalerklärtuns,dasWasserwer­
de im Sommer rar und Bewässe­
rungssysteme würden von Israel
nicht in allen Zonen erlaubt. In
drei Zonen, A, B und C, haben sie
dasWestjordanlandaufgeteilt, die
Zone A liegt direkt an der Grenze
zum israelischen Gebiet. Sie wur­
de praktisch zur Tabuzone für die
Landwirtschaft erklärt.
Auf der neuntägigen Wande­

rung übernachten wir bei musli­
mischen und christlichen Fami­
lien, bei Beduinen. Man zeigt uns
stolz einevondenUSAfinanzierte
Uni und eine von Japan gespon­
serte Schule. Ein Projekt, in des­
sen Rahmen die Schulkinder die
Wanderwege der Region vomAb­
fall säubern. Und die Kräuter­
felder, deren Bauern sich vom

VertragderUSAid loslösenkonn­
ten: Im Gegenzug für finanzielle
Unterstützung sollten sie einen
«Vertrag gegen Terrorismus» un­
terschreiben. «Unddazu zählt für
dieUSAidbereitsdasHochhalten
der Palästina­Flagge», sagt unser
Guide.
Die Menschen, auf die wir tref­

fen, reden selten über die israeli­
schen Siedler. Eine Palästinense­
rin antwortet auf die Frage, ob sie
auch schon gereist sei: «Nein,
unserLeben findet indiesemDorf
statt.Gott schautschondafür,dass
wir haben,waswir brauchen.»

Eine politische Wanderung
AuchwennderKonflikt durchdie
schöne Landschaft und im Kon­
takt mit der lebensfrohen Be­
völkerung immer wieder in den
Hintergrund rückt, die jüngere
Geschichte desNahenOstens be­
gleitet uns, und sie ist präsenter
als dieuralte biblischeErzählung.
Die politische Idee einer Zwei­
staatenlösung hält den Erlebnis­
sen der Wanderer in Israel und
Palästina nicht stand. Es ist klar,
wennmandieseReise antritt: Ein
ständiger Weggefährte ist der
Konflikt. Deborah Stoffel

WAs zu beAcHteN ist

Wandern in israel und im
Westjordanland ist in Beglei­
tung lokaler Reiseführer pro­
blemlos möglich. Bevor man
die Al­Aksa­Moschee und den
Ölberg in Jerusalem sowie
weitere heilige Stätten besucht,
empfiehlt es sich, einen lokalen
Reiseführer um Rat zu fragen.
Die Israelis stellen immer wie­
der spontan Kontrollposten auf
die Strasse (sogenannte «Flying
Checkpoints»). Dabei bleibt es
beim Überprüfen der Papiere

der Autoinsassen, gerade auch
wenn sie realisieren, dass man
als Touristengruppe unterwegs
ist. Die Wanderreise empfiehlt
sich in der kühleren Jahreszeit,
zwischen Oktober und März.
Wir haben Israel und Palästina

auf Einladung des auf Wander­
reisen spezialisierten Luzerner
Reiseveranstalters Imbach be­
sucht. Die nächste Reise «Auf
alten Hirtenpfaden» findet vom
20. November bis 1. Dezember
2015 statt (www.imbach.ch). des

Alltag: Araber neben Israelinnen in Militäruniform an der Klagemauer; Gastfreundschaft im Flüchtlingslager; fünfmal am Tag der Ruf des Muezzin. des

«Unsere gut
ausgebildetenKinder
sind unsere
stärksteWaffe.»

Nedal,
palästinensischer Reiseführer

imWestjordanland liegen Weite und Enge nahe beieinander. Vom Beduinenzelt im Norden Jerichos sieht man bis in die Hügel des Jemens. Die Mauer, die Israel und Palästina trennt, verläuft mitten durch Bethlehem und trennt
Bewohner von ihren Feldern. Bei der Ankunft in Nablus lässt sich das emsige Treiben hinter der Stadtmauer nicht erahnen. Weisse Wanderer sind für die palästinensischen Schulbuben eine Attraktion (von o. l. nach u.r.). Gabriela Oggier


